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Der Apotheker Parmentier

am Jnvalidenhause in Paris machte sich nm die

Einführung dcr Kartoffeln in Frankreich
verdient. Er war früher Soldat gewesen und im
siebenjährigen Kriege in Gcfangenfchast gerathen;
fo hatte er in Deutschland dic nützliche Kar-
toffel kennengelernt. Er empfahl sie dcm Könige,
seinem Herrn, als das beste und sicherste Mittel,
die damals zunehmend große Noch dcs Volks zu
mildern. Ludwig XVI. interessirte sich sehr für
die neue gefegneic Frucht, cr trug cine Blüthe
derfelben im Knopfloche und Marie Antoinctte
eine folche als Hauptzicrde in den Haaren.
Parmentier erhielt von dem Könige die Erlaubniß,

in einer damals unfruchtbaren Ebene bei

Paris, in dcn fogcnanntcn Sablons, große
Kartoffelpflanzungen anzulegen. Als nun dicsc

herrlich gediehen und die zahllosen Früchte reif
waren, gebrauchte man die Lift, die Pflanzungen
durch Schildwachen am Tage scheinbar strenge
bewachen zu lassen. WaS man erwartete, gc-

^ schal); die ani hellen Zage bewachten Kartoffeln
wurdcn in dunkler Nacht in großer Menge
gestohlen und die neue Frucht ward als gesunde
Speise bald bekannt. Jedermann wollte
Kartoffeln haben und ihr Anbau nahm von Jahr
zu Jahr zu.

Der Freiherr von Knigge,

Verfasser des „Umgang mit Menschen," beging
in seinen jüngern Jahren manchen lustigen, oft
auch frevelhasten Schwank. So kam cr einst

auf einer Reise durch das Deistergebirg, zwischen

Hannover und Hameln, an einem Schindanger
vorbei, wo gerade ein Pferd abgeledert wurde.
Der Freiherr v. Knigge kauft von dem Schinder

einen Pferdefuß für einige Groschen und
packt ihn in den Mantelsack. Als er an dcr
Dorfschcnke, wo er übernachtete, vom Pferd
gestiegen war, stellt er sich, als ob er stark hinke,
fordert eine Stube für sich allein, thut
überhaupt fehr gcheimnißvoll und bcfichlt, daß ihm
Morgens Schlag 6 Uhr der Kaffee auf einem

Kohlenbecken gebracht werde, vorher aber
Niemand sich bei ihm sehen lasse. Als am andern
Morgen daS Mädchen mit dem Kaffee kömmt,
stellt er sich tief fchlafcnd, streckt aber den Pferde¬

fuß den er zu diefem Ende mit inS Bett
genommen hatte, unter der Decke hcrvor. Das
Mädchen läuft schreiend fort und erzählt, daß
obcn der leibhaftige „GottfcibciunS" im Bette
liege. Dcr Freihcrr v. Knigge aber trinkt ganz
gcmüthlich seinen Kaffee und macht unterdessen

auf dem Kohlcnfeuer cin Guldenstück heiß. Dann
ruft cr auS dem Fcnstcr, daß sein Pserd vor-
gcführt wcrde, und hinkt, dcn heißcn Guldcn
in der mit dickem Büffelhandfchuh verfehencn
Hand, die Treppe hinunter und fragt nach
feincr Zeche. Als der Wirth ihm sagt, daß er
in Gottes Namen weiter reifen möge, schwingt
cr sich lächelnd auf sein Pfcrd, drückt dcm

Knecht den noch immer heißen Gulden in die

Hand, den er aber voll Entsetzen fortschleudert,
und jagt im Galopp von danncn. Natürlich
glaubte das ganze Dorf, daß der leibhaftige
Teufel dort eingekehrt habe.

Der Unterschied zwischen einem Rechtsge¬

lehrten und einem Advokaten.

Ein Doktor dcr Rechte bemühte sich, dem

Wirthe zum Löwcn in S. cine Erklärung des
Unterschiedes zwischen einem Doktor dcr Rechte
und einem Advokaten zu geben. „Haben Sie
mich nun verstanden?" fragte er endlich den

Wirth nach ciner langen gelehrten Erörterung."
.Ei, ja wohl," antwortete der Wirih, .das ift
ungefähr derfelbe Unterschied, wie zwischen Teufel

und Satan."

Der abgewaschene Schimpf.

Zwei junge Soldaten, von denen der eine

groß und der andere sehr klein war, waren aus
einer Brücke in Streit gerathen. Der Kleine
gerieth dermaßen in Aufregung, daß er dem Großen
eine Ohrfeige gab, „Ein solcher Schimpf, rief
diefer aus, wird in der Regel mit Blut abgc-
wafchen; ich werde ihn jedoch mit Wasser
abwaschen." Alsbald ergreift cr seinen kleinen
Gegner mit dem größten Phlegma und wirft
ihn über die Brüstung in den Fluß.

Was ist cin Zahnarzt?
Ein Mann, der Andern dic Zähne ausreißt,

damit seine eigenen etwas zu beißen haben.
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